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Zum Tag des offenen Denkmals 2012 der Deutschen Stiftung Denkmalschutz veranstaltete 
die Archäologische Arbeitsgemeinschaft im Heimatverband für den Kreis Steinburg eine 
Führung durch die Kaaksburg. Gut 50 Interessierte hatten sich zu dem Rundgang 
eingefunden. An fünf Standorten referierten Mitglieder der AG ihren gegenwärtigen 
Kenntnisstand, um  ein Bild dieser einst bedeutsamen Burg des Holstengaus zu vermitteln. 

In überarbeiteter Form werden diese Erläuterungen hier  wiedergegeben.  
Die Standorte: 
 

 
 

Heinz-Ulrich Schimkat sorgte für die Organisation und für die straßenverkehrliche Sicherung 
der Veranstaltung. 
 
Motto  des diesjährigen Denkmaltages war: Holz 
- Die Ringwallkonstruktion der Kaaksburg reiht sich als Holz-Erde-Bau in geeigneter Weise 

in diesen übergreifenden Zusammenhang ein. Dies werden die Ausführungen am 
Standort auf der Wallkrone deutlich machen. 

- Holz im Denkmal hat im Falle der Kaaksburg eine zusätzliche, besonders wichtige 
Bedeutung erfahren, da es durch Torsten Lemms Veröffentlichung 
dendrochronologischer Untersuchungsergebnisse jetzt erstmals die Möglichkeit gab, die 
Erbauungszeit der Burg in die Zeit der fränkischen Herrschaft über Nordalbingiens 
Sachsen zu datieren. 

 

Vorbemerkungen  
 

Die Kaaksburg zählt zu den landesgeschichtlich bedeutsamen Bodendenkmälern Schleswig-
Holsteins. Sie war wohl einst der zentrale Herrschaftssitz im nordelbischen Holstengau und 
erinnert an die politischen Verhältnisse im Landesteil Holstein zur Zeit des frühen 
Mittelalters.  
Der Kaakser Ringwallrest ist neben dem Wallberg in Willenscharen eine der beiden Burgen 
des frühen Mittelalters im Kreis Steinburg, deren Relikte noch heute besichtigt werden 
können. Gelegen an der Landesstraße 127 zwischen Itzehoe und Schenefeld gibt sie Zeugnis 
vom hiesigen Leben in der Zeit um 850 bis ca. 1000 Jahre n. Chr.  
Wer den Innenbereich des ehemaligen Bollwerks betritt, wird an der Höhe der Wallreste 
unschwer erkennen, dass das Festungswerk zusätzlich eine gewisse militärische Bedeutung 
gehabt haben muss. 
Leider haben sich aus der damaligen Zeit keine Quellen erhalten, die über die Kaaksburg 
direkt berichten, über ihre Burgherren und deren Familien sowie über die politischen Ziele 
und Aktivitäten, über ihre weiteren Bewohner, deren Aufgaben,  Abhängigkeiten und 
Lebensverhältnisse.  Nicht einmal der authentische Name der Burg ist bekannt.  
 
Dennoch hat die archäologische Wissenschaft viel Erhellendes zutage fördern können, so 
dass inzwischen ein deutlicheres Bild von der Kaaksburg entstand - wenn auch noch viele 
Fragen ungeklärt oder nur lückenhaft beantwortet sind.  

1. Im Burghof - am Denkmalstein (Inken Carstensen -  Herold) 
2. Auf der Wallkrone  (Margret Gehrken) 
3. An der Wallaußenseite (Susan Meyer) 
4. Am Burgtor (Norbert Kammer) 
5. Am Knick vor der Spurbahn (Lothar Wittorf) 
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Die Kaaksburg  
 
Wer sich von der  landläufigen Vorstellung über Burgen leiten lässt, wird beim Anblick der 
Kaaksburg eine gewisse Enttäuschung nicht verhehlen können. 
- Im Gegensatz zu den bekannten Burgen und Schlössern der Mittelgebirge und Süd-

deutschlands besteht ihre Umwallung nicht aus urig behauenen, machtvollen Stein-
mauern, sondern aus einem sog. Holz-Erde-Wall. 

- Auch wurde sie nicht - drohend und imposant das weite Umland überragend - auf einer 
Bergspitze positioniert. In Ermangelung entsprechender Geländeformationen ist sie eine 
sog. Niederungsburg.  

 
Von diesen strukturellen Unterschieden abgesehen haben auch spätere Nutzungsansprüche 
der Burg erheblich zugesetzt. 
- Die ursprünglich zugehörige Vorburg ist nicht mehr erkennbar, da ihr Wall-Graben-System 

im Verlauf der Zeit eingeebnet wurde. 
- Der Ringwall wird von einer vielbefahrenen Landesstraße durchschnitten. Diese wurde in 

der Mitte des 19. Jahrhunderts im Zuge der Chaussierung mitten durch die Burg gebaut 
und seitdem mehrfach erweitert.  

- Zudem vermittelt der baumbestandene Ringwallrest in seiner parkartigen Ausgestaltung  
nur noch einen vagen Eindruck von der einst machtvollen Burg.  

 
Durch diese Einschränkungen vorgewarnt erwartet den Besucher dennoch eine lohnende, 
eindrucksvolle Begegnung, wenn er die Burganlage erforscht. 

Lage am westlichen Heerweg  

Dort, wo der ehemalige Handels- und Heerweg die Bekau und ihr breites Niederungstal mit 
Hilfe eines künstlich geschaffenen Dammes überwand, wurde die Kaaksburg zu seiner 
Kontrolle errichtet. Ihr Bau und ihre Besiedlung begannen im Ausgang der ersten Hälfte des 
9. Jhd. n. Chr. Aufgegeben wurde sie spätestens am Anfang des 11. Jahrhunderts. 
Der sog. αWestliche Heerwegά führte östlich an der Wallanlage vorbei und war die 
Fortsetzung von zwei Fernhandelswegen aus dem Süden und Südwesten des Frankenreichs. 
Die Händler schifften entweder in Stade ein und segelten über die Schwinge zur Elbe oder sie 
kamen Rhein-aufwärts über die Nordsee in die Elbe. Von dort fuhren sie die Stör hinauf und 
erreichten an der Geestkante bei Itzehoe wieder Land. 
Etwa gegen Ende der Breiten Straße teilte sich ihr Weg in einen östlichen Heerweg, der an 
Haithabu vorbei bis in den Norden Jütlands führte, und in jenen, der via Kaaksburg in den 
Gau Dithmarschen verlief.  
In ihrer Position lag die Kaaksburg gleichzeitig inmitten des Holstengaus und war verkehrs-
mäßig in alle Himmelsrichtungen mit den Siedlungen des Gaus gut vernetzt.  

Das Aussehen der Burg 

Die Kaaksburg bestand aus einer vollständig umwallten Hauptburg und einer nord-östlich 
anschließenden Vorburg. Die Hauptburg war vollständig mit einem Holz-Erde-Wall umgeben. 
Dieser erreichte im letzten Ausbaustadium eine Höhe von fast 5 Metern. Seine Außen- und  
Innenwände waren erheblich steiler, als sie sich heute darstellen. 
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Der Ringwall war fast kreisrund und 
hatte einen Innendurchmesser von ca. 
80 bis 100 m. Im Südosten gewährte 
ein Burgtor Zugang zur Hauptburg. 
Seine ungefähre Position erkennt man 
an der leichten Mulde im Wall.  
Auf dem Wall befand sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit eine hölzerne 
Brustwehr. Von ihr haben sich keine 
Spuren erhalten, so dass man über 
ihre Form, ihre Höhe und ihr Aussehen 

nur Vermutungen anstellen kann. 
Vielleicht war es eine Bohlenkonstruktion, vielleicht nur eine einfache Palisadenwand.  
Karl W. Struve schätzt, dass sich der Ringwall bei der Kleinheit damaliger Heere mit 80 bis 
100 Männern wirksam verteidigen ließ. 
 
Wie schon erwähnt, führte der Heer- 
und Handelsweg nicht durch die Haupt-
burg, deren Kontrolle das Bollwerk u.a. 
diente, sondern verlief östlich vom 
Ringwall durch die Vorburg zum 
Ausgangstor im Nordosten. 
 
Die Vorburg wurde nach Norden und 
Osten durch einen ebenfalls wehrhaft 
ausgebauten Abschnittswall begrenzt, 
der im Abstand von ungefähr 50 
Metern zum Ringwall angelegt war. 
Nach Grabungsbefunden war die 
Vorburg besiedelt.  

Die zeitliche Einstufung  

Da über die Kaaksburg kein geschichtliches Quellenmaterial vorliegt, ist auch ihre zeitliche 
Einordnung schwierig und gab leicht zu Fehlinterpretationen Anlass. In der Vergangenheit 
wurde sie meist als Festungswerk gedeutet, das von den altsächsischen Holsten nördlich der 
Elbe (Nordalbingien) gegen die fränkische Eroberung durch Karl den Großen errichtet wurde. 
  
Inzwischen liegen drei dendrochronologische Datierungen zur Kaaksburg vor. Untersucht 
wurden Eichenholzfunde, die mit hoher Wahrscheinlichkeit - eine mit Sicherheit - aus der 
Unterkonstruktion des ursprünglichen Erdwalls stammen. Die dendrochronologischen 
Datierungen wurden von Torsten Lemm veröffentlicht und lauten:  

849 ± 5,        838 ± 5    und     834 ± 10 (jeweils n.Chr.). 
Sie deuten auf eine Erbauung in den 840er Jahren oder sogar etwas später. Diese Datierung 
bestätigt die bisherige Einstufung nach den keramischen und anderen Funden, die den 
Beginn der Kaaksburg in den Anfang des 9. Jahrhunderts ordnete, und fasst sie jetzt genauer, 
wenngleich sie nicht mit einer exakten Jahreszahl aufwarten kann. 
Zu dieser Zeit waren die Altsachsen schon endgültig unterworfen und der Holstengau war 
Bestandteil des fränkischen Reichs. Die Kaaksburg muss nach dieser genaueren 

Abb. 1: Modellzeichnung der Kaaksburg (Ringwall) 

Abb.2 :  Kaaksburg mit Vorburg 
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Funddatierung eindeutig im politisch-militärischen Sinne als eine fränkische Burg betrachtet 
werden, die zur Verwaltung des Holstengaus und zur Kontrolle des westlichen Heerwegs 
errichtet wurde. In regionaler Hinsicht ist sie eine nordelbische, altsächsische Burg. 

Weitere Burgen  

Von der Form, dem Typ und der Zeitstellung her ist die Kaaksburg in Zusammenhang mit 
weiteren Burgen des sächsischen Nordalbingiens zu sehen:  
Im Dithmarscher Gau: die Stellerburg und die Bökelnburg. 
Im Holstengau: die Burg von Willenscharen, die Esesfeldburg (erbaut an der Stör 810 von 
Graf Egbert im Auftrag Karls des Großen), die Burg von Itzehoe (um 1000 in der Störschleife 
erbaut). 
Im östlichen Grenzgürtel:  Borgdorf, Einfeld, Wittorf, Hitzhusen.  
Alle sind Ringwallburgen in Holz-Erde-Konstruktion, alle liegen an strategisch wichtigen 
Zugangspunkten zu den altsächsischen Gauen bzw. in deren Nähe.   
 
Kleine Kaaksburg: Karl Kersten lokalisierte eine zweite Burg auf dem gegenüberliegenden 
Südufer des Bekautals. Von ihr führte in Fortsetzung  des westlichen Heerwegs ein Wiesen-
damm nach Norden über die Bekau auf die Geestzunge zu und verlor sich, bevor er diese er-
reichte. Kersten bezeichnete die umwallte Anlage der Ein-
fachheit halber als αYƭŜƛƴŜ YŀŀƪǎōǳǊƎά ƻŘŜǊ αYŀŀƪǎōǳǊƎ LLά. 
Sie lag der Kaaksburg gegenüber und ist inzwischen 
eingeebnet. Archäologische Untersuchungen Jankuhns 
erlaubten keine zeitliche Einordnung. Über ihre Funktion 
oder über einen Zusammenhang der Kaaksburg mit der 
Kleinen Kaaksburg gibt es keine sicheren Erkenntnisse. 
  
 

Standort: Im Burghof - am Denkmalstein  

Der Innenhof und die Besiedlung der Kaaksburg  

Die archäologische Erforschung der Kaaksburg begann mit dem Schenefelder Malermeister und 
Altertumsforscher Heinrich Holm im Jahre 1887. In Zusammenarbeit mit dem Museum vater-
ländischer Altertümer in Kiel untersuchte er ehrenamtlich mit dem Spaten eine größere Fläche 
im westlichen Innenhof. Seine Funde stellte er dem Museum zur Verfügung. Er kam zu dem 
Ergebnis, dass diese Funde nicht - wie ausgangs vermutet - von einem Gräberfeld herrührten, 
sondern Hinterlassenschaften einer einstigen Besiedlung waren. 
 
Rund vierzig Jahre später führte Hermann Hofmeister Ausgrabungen im Innenhof, an mehreren 
Stellen des Walls und im Umfeld der Kaaksburg durch. Die Ergebnisse seiner Arbeit veröffent-
ƭƛŎƘǘŜ ŜǊ мфон ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ǎǘŀǊƪ ƛŘŜƻƭƻƎƛǎŎƘ ƎŜǇǊŅƎǘŜƴ .ǳŎƘ α¦ǊƘƻƭǎǘŜƛƴάΦ 
Er grub den Burghof mit Ausnahme des Trassenbereichs der Landstraße fast vollständig aus und 
hielt die Funde in der Planzeichnung αtƭŀƴ нά  fest. Diese zeigt die Siedlungsspuren, die sich auf 
dem Planum als dunkle Verfärbungen, mit Humus, Brand oder anderen Rückständen vermischt, 
abgezeichnet hatten.  
Als Planum hatte er den gewachsenen, mineralischen Grund gewählt, über dem die Burg 
errichtet worden war: eine weiße bis graue Schicht ausgewaschener Bleicherde (Podsol). Unter 
ihr befand sich im Abstand von 10- 30 cm Tiefe eine unterschiedlich starke Ortsteinschicht, auf 
ihr hatte sich eine ca. 20 cm starke Humusschicht mit Heidebewuchs gebildet.  

Abb.2a : Kleine  Kaaksburg  
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Abb. 3: Plan 2 -Siedlungsplan der Kaaksburg- (Hofmeister) 
Die Nummerierung hat folgende Bedeutung (nach Hofmeister): 

(1) Schmuckkette mit 2 Dirhan-
Zierscheiben, Perlen 

(2) Feuergrube (typ. Inhalt: Holzkohle, 
Brandreste, Getreidekörner) 

(3) Wohngrube, 8 m lang, 2 m breit, 70 
cm tief 

(4) Herdloch mit Fund einer Bronzefibel 
(5) metergroße, einschichtige Fläche 

eines Steinherdes 
(6) Grube, 1,40 m tief 
(7) Grube, 75 cm tief, Funde: Spinnwirtel, 

Eisenring, Eisenmesser 
(8) Grube, Durchmesser 2 m, 45 cm tief, 

Pfostenloch in Mitte 
(9) Wohngrube, 85 cm tief, rechteckig, 2 

X 5 m 
(10) mehrschichtiger Steinherd 

(11) Herdloch mit Fund eines eisernen 
Schlüssels 

(12) mehrschichtiger Steinherd 
(13) Grube, säulenartiger Schacht, 1,10 m 

tief, Latrine (?) 
(14) Grube, säulenartiger Schacht, 1,20 m 

tief, Latrine (?) 
(15) mehrschichtiger Steinherd 
(16) Bronze-Zierscheibe 
(17) Knochenlager 
(18) Speicher, 2 x 1,5 m, 70 cm tief, 

Holzkiste (2 m3 Roggen) 
(19) Kurzschwert, Länge 57 cm 
(20) Grube, 2 x 1,5 m, 1,20 m tief, 

Holzkiste (12 Tongewichte) 
(21) Haufen runder Steine neben dem Tor 

(= Munition?)
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Über dieser natürlich vorhandenen Bodenkonstellation erhob sich eine mächtige 
Kulturschicht, die im Laufe der gut 150-jährigen Burgbesiedlung bis ca. ein Meter Stärke 
angewachsen war. Aus ihr konnten vielfältige Ausgrabungsfunde geborgen werden.  
Maße zur Stärke der Kulturschicht nennt Hofmeister nicht. Doch lässt sich aus Maßangaben 
anderer Zeichnungen und Angaben entnehmen, dass sie von 80 cm bis über einen Meter 
stark war. Nachdem die Burg aufgegeben war, wuchs eine neue Humusschicht von ungefähr 
20 cm über dem Innenhof. 
 
Da Hofmeister die Kulturschicht nicht schichtweise bis zum gewachsenen Untergrund des 
Burghofs abgetragen hatte - zumindest ist ein solches schrittweises Vorgehen nicht 
dokumentiert - lässt sich eine zeitliche Abfolge der Besiedlung nicht rekonstruieren.  
Die Funde in Plan 2 stehen unabhängig von ihrer zeitlichen Entstehung, gleichberechtigt 
nebeneinander. Deshalb ist der Übersichtsplan nur schwer zu deuten. Dennoch lassen sich 
aus den eingezeichneten Pfostenlöchern, Herdstellen und Siedlungsgruben einige 
interessante Einblicke in das Leben in der alten Burg gewinnen. 

Besiedlung, Hausgrundrisse  

Für die Bestimmung der Grundrisse von Häusern sind die Pfostenlöcher maßgeblich 
(schwarz), da sie zum großen Teil von den Ständerbalken der Häuser stammen. Sie hoben 
sich im Planum deutlich ab. Ihr Holz war zwar vergangen, doch es blieb eine dunkle, humose 
Erdfärbung in der hellen Bleicherde sichtbar.  
 
Offensichtlich konnten jedoch nicht mehr alle Pfosten erkannt werden. Auch lassen sie sich 
nicht verschiedenen Siedlungshorizonten und -zeiten zuordnen.  
Die Grundrisse der Holzhäuser lassen sich in dem Gewirr nicht mehr sicher rekonstruieren, 
obwohl sich manche anbieten mögen. Allgemein lässt sich jedoch aus der Häufung der 
Pfostenlöcher ableiten, dass sich die Anordnung der Häuser vor allem am Wall orientierte. 
Die  Anzahl der Löcher nahm zur Burghof-Mitte ab, wenngleich auch dort einzelne Häuser 
aus Pfostenloch-Häufungen vermutet werden müssen.  
 
Wohngruben, Grubenhäuser 
Hofmeister kannte den Begriff des Grubenhauses nicht. Er vermutete von vielen Gruben 
seines Befundes, dass es sich um von ihm so bezeichnete Wohngruben handle.  
 

    
 

Abb. 5: Wohngrube Nr. 3  (im Querschnitt) 
lang: 8 m   tief: 70 cm  
breit oben: 2 m  breit Sohle: 1 m    

fundleer 

Abb. 4: Wohngrube Nr. 3 auf Plan 2  
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Abb. 7: gedörrter Roggen 

Als Wohngrube deutete er auf Grund der Form und Größe die Nr.3.  Die Grube war 8 Meter 
lang und zwei Meter breit. Sie reichte 70 cm tief unter das Planum des gewachsenen 
Bodens, ihre Seiten waren auf halber Tiefe abgeschrägt, der Rest verlief senkrecht zur 1 
Meter breiten Sohle.  
Kersten bestätigt, dass es sich hierbei um ein einstiges Grubenhaus gehandelt haben wird, 
verwirft aber die umfängliche Bewertung vieler sonstiger Gruben durch Hofmeister als sog. 
Wohngruben und schätzt sie als Abfallgruben unterschiedlicher Form ein, wie sie auch in 
anderen altsächsischen Siedlungen aufgefunden wurden.  
Grubenhäuser scheinen  in der Hauptburg - im Gegensatz zur Vorburg - nur in geringer Zahl 
vertreten gewesen zu sein. Die Mehrzahl werden ebenerdige Ständerhäuser gewesen sein. 
Diese waren höher und repräsentativer. 
Grubenhäuser dienten zur damaligen Zeit z.B. als Raum für Webarbeiten oder handwerkliche 
Tätigkeiten. Für Wohnzwecke eigneten sie sich, wenn sie keine Bodenfeuchtigkeit zuließen. 
Der Vorteil ihrer Hauskonstruktion lag in der Materialersparnis. 
Rechts vom Torweg meinte Hofmeister neben dem Tor das Torhaus ausmachen zu können. 

Gruben 

Siedlungs- und Abfallgruben 

Darüber hinaus zeigt Plan 2 viele, unterschiedlich tiefe und unregelmäßig geformte, kleinere 
Gruben (schraffiert). Die meisten Grubenlöcher werden Abfallgruben gewesen sein, denn 
der alltägliche Siedlungsabfall der langen Nutzungszeit musste entsorgt werden.  
 

Feuergruben und Herdflächen 
Einige der Gruben waren nach Hofmeister Herdgruben. Typischer Inhalt waren Holzkohle, 
Brandreste, Getreidekörner - wie z.B. in Nr. 2. 
Herde gab es zudem auch als  ebenerdige Steinflächen, wie z.B. die  metergroße 
einschichtige Fläche eines Steinherdes bei Nr.5 oder der mehrschichtige Steinherd bei Nr.12.  
Insgesamt ergab sich eine große Zahl von Feuerstätten. In vielen Fällen werden die 
Herdstellen ein Indiz für das Vorhandensein eines Hauses sein. Doch die dokumentierten 
Herdstellen übertreffen an Zahl  bei Weitem die Anzahl der möglichen Häuser. Sie haben 
deshalb keine zwingende Aussagekraft in Bezug auf den Hausbestand.  
 
Aufbewahrungs- und Vorratsgruben 
Einige Erdgruben waren Vorratsgruben, wie z.B. Nr. 18, in der sich ca. 2 Kubikmeter 
gedörrtes Getreide (Roggen) in einer, inzwischen vergangenen Holzkiste befanden; die Kiste 
war auf 2 Balken mit Abstand zum Boden gelagert und mit einer Holzabdeckung versehen.  
 

Abb. 6: Vorratsspeicher mit  
gedörrtem Roggen - Nr. 18 


































